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Vorwort

Eifrige Leser, die auch anspruchsvolle Lektüre nicht zur Seite legen, werden sich bei dem Buchtitel, vielleicht auch über gedankliche Umwege an den Roman von Marcus Clarke erinnern. Da heißt es zwar „Lebenslänglich“, aber letztendlich auch verfolgt, gibt man dem Protagonisten keine Chance und es gibt auch kein richtiges Happy End.

Ähnlich geht es dem Autor dieses Buches. Nun hat man genau den an den Pranger gestellt, der eigentlich der Ankläger in Fällen von Kindesmissbrauch ist, was er in seinem ersten Buch thematisiert.

Und verfolgt kann man schon wortwörtlich nehmen. Nicht nur in den Verleumdungsartikeln, wo sich Journalisten, eigentlich angehalten, neutral zu berichten, vor den Karren eines arroganten Anwalts spannen lassen. Und auch räumlich fühlt er sich verfolgt. Überall wo Bert seine Schritte hinlenkt, folgt ihn ein Scherge der verklagten Seite, um Berts Aktionsfreiheit weiter zu beschränken.

Zudem noch gedrängt von akuten gesundheitlich Problemen, die einem vielleicht nicht mehr viel Zeit lassen, Dinge klarzustellen und die Hintergründe aufzuarbeiten.

Schon viele Jahre hat er seine Krebsprognosen von But und Haut, Dank fortschreitender Medizinmöglichkeiten, überlebt. Auch von zwei Herzinfarkten hat er sich nicht unterkriegen lassen. Nach weiteren Krebsdiagnosen sieht er sich jedoch wenig Hoffnung für die Zukunft, aber noch einmal aufgefordert, sich noch einmal aufzubäumen, um Ruhe zu finden. Vielleicht können ihm nachfolgende Zeilen dabei helfen.

Im Nachhinein geht es also nicht um spannende Dialoge, sondern vielmehr um eine autobiographische Rückschau in die Vergangenheit, mit dem Ziel, hier Antworten auf die aktuellen Probleme zu finden. Zudem ist Jeanette, Berts Begleiterin seit vielen Jahren, natürlich angehalten, ihren eigentlichen Job zu tun. So wird sie bemüht sein, wie auch Bert, an mehreren Fronten zu kämpfen.
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Jeanette ist ja nicht nur Journalistin und demzufolge zum Schreiben verpflichtet, sondern liest mit viel Interesse auch die Beiträge in anderen lokalen Zeitungen.

Bei einer Artikelserie wird sie jedoch stutzig.

Sie hat die Journalie jetzt vor sich. Schon auf der Titelseite wird auf einen weiteren Beitrag hingewiesen. Da hat sich Jeanette jetzt durchgewurschtelt. „Trainer beschreibt Sex mit Kindern“ lautet es da.

Es dauert nicht lange, und Jeanette kennt natürlich schon den Trainer. Sie haben vor vielen Jahren zusammengearbeitet. Als Ergebnis dessen waren mehrere Bücher entstanden, bevor man dann wieder eigene Wege ging. Jeanette ist dann in ihrer journalistischen Tätigkeit aufgegangen, währen ihr damaliger Wegbegleiter sich wieder in das Trainerdasein gestürzt hat. Ein wenig hatte er sich sicherlich von Jeanette abgeschaut, denn viele Artikel, in Auswertung von wichtigen Wettkämpfen seiner Turnerinnen, stammen aus seiner Feder.

Aber noch einmal zur Bestätigung liest sie die Ankündigung auf einen umfassenden Artikel noch einmal von vorn.

Da heißt es: „Ein aktiver Kinder-Turntrainer hat als Romanautor unter Pseudonym sexuelle Handlungen mit Kindern beschrieben und deren Strafbarkeit infrage gestellt. ‚Ein schwachsinniges Gesetzt, in dieser gegenwärtigen Form, denn solche Beziehungen gehören heute zum Alltag‘, schreibt er im Vorwort eines seiner Bücher, das vor rund 20 Jahren erschienen ist und 2018 neu aufgelegt wurde.

Hier geht es mit Sicherheit um ihr erstes gemeinsames Buch „Das Tagebuch der Silke M.“.

Aber einfach mal weiterlesen, was daran so fatal sein soll, dass es Wert ist, so umfangreich darüber zu berichten. „Der Verein des Trainers weiß seit mehr als einem Jahr Bescheid, steht aber zu seinem Coach. Weil ein Sportgremium dem Verein keine Hallenzeiten geben möchte“, klagt dieser nun gegen diese Einrichgtung.

Danach wird darauf hingewiesen, dass auf Seite 9 näheres erfolgt.

Bis dahin hat jetzt auch Jeanette weitergeblättert.

Man scheint diesem Beitrag eine große Bedeutung geben zu wollen, denn jetzt folgt ein ellenlanger Artikel. Vorweg ein Foto, dass eine Turnerin darstellt. Dann folgt die Überschrift in großen Lettern.

„In zweifelhafter Obhut.“

Schon die Aufmachung und die Artikellänge lässt vermuten, dass man hier ein bestimmtes Ziel verfolgt. Schließlich ist Jeanette selbst Journalistin, und weiß um solche Aufmachungen.

Also nimmt sie sich jetzt auch diesen Beitrag vor. Der Schreiberling ist wohl bemüht, hier auch einen Spannungsbogen aufzubauen. Na ja, eben journalistische Grundschule.

„Das Cover ist unscheinbar. Eine schreibende Hand in Nahaufnahme, ein milchiges Bild, das an Buchtitel aus den 1980er Jahren erinnert. Das Werk des Autors B. Stein ist vor rund 20 Jahren erstmals erschienen, erst vor gut einem Jahr wurde es in einer neuen Auflage veröffentlicht. Der Inhalt indes hat es in sich.

Erzählt wird eine Geschichte aus der Sicht einer Gerichtsreporterin, die sich besonders um Fälle von Kindesmissbrauch kümmert, wie es im Vorwort heißt.

Was in den gut 600 Seiten folgt, ist kein Plädoyer für besseren Kinderschutz in Romanform. Vielmehr beschreibt der Autor in seinem Buch, das sich problemlos über diverse Internetseiten bestellen lässt, immer wieder Sexszenen einer Elfjährigen mit ihrem doppelt so alten ‚Onkel Klaus‘, die sie detailreich ihrem Tagebuch anvertraut. Diese Ausführungen liest wiederum die Gerichtsreporterin während ihrer Recherchen.“

Dann gibt es wieder eine neue Überschrift. „Trainer schreibt mit Pseudonym“

Für Jeanette eine Aufmachung, als ginge es um „Hitlers Tagebücher“.

Aber erst einmal weiterlesen.

„Schon der Handlungsstrang ist zumindest verstörend – etwa, wenn über die ersten Kusserfahrungen zwischen zwei elfjährigen Mädchen sinniert oder der Sex eines Kindes mit dem Onkel als schönes Erlebnis beschrieben wird. Strafbar ist das Geschriebene jedoch nicht. Allerdings erscheint das Buch in einem besonderen Licht, seit klar ist, wer sich hinter dem Pseudonym B. Stein verbirgt. Siegfried J. (natürlich nicht der richtige Name), der über viele Jahre Kinder in Turnvereinen betreute – und das in einem Turnverein auch noch immer tut. ‚Man kann doch den Brandstifter in der Munitionsfabrik nicht Lagerverantwortlicher sein lassen, das geht nicht‘, sagt der Anwalt, der die verklagte Seite vor Gericht vertritt. Dort steht sie nicht als Kläger, sondern als Beklagter. Der Verein des Turntrainers hat dieses Sportgremium, weil dieser sich wegen der Mitgliedschaft des verdächtigen Trainers weigert, in den Vereinsbund aufzunehmen.

„Hier gibt es ganz gravierende Verdachtsmomente, die ausschließen, dass ein solcher Mensch an Kinder rankommt‘, sagt der Anwalt. Erst durch die Klage des Vereins, die am 20. April 2020 am Landgericht verhandelt werden soll, kommt nun die Tätigkeit des Siegfried J. an die Öffentlichkeit.

Was er mit seinem Buch vermitteln will, macht er ebenfalls schon im Vorwort deutlich. ‚So hinkt die Strafandrohung für den Fall, Verführung eines Minderjährigen, dem aktuellen Geschehen beträchtlich hinterher. (….) Ein schwachsinniges Gesetz, in dieser gegenwärtigen Form, denn diese Beziehungen gehören heute zum Alltag. Nur eine kleinbürgerliche Anzeige macht sie zur Straftat.

Für den Anwalt klar ‚Die Bücher beschreiben den sexuellen Kontakt von Kindern mit Erwachsenen bis hin zu blutrünstigen Vergewaltigungen – mies, charakterlos, pervers. Und nur am Rande steht sinngemäß und in wenigen Sätzen, teils auch zweideutig, dass so etwas falsch ist‘, erklärt der Anwalt, der dem Autor noch zwei weitere Bücher unter demselben Pseudonym zuschreibt, die von derselben Gerichtsreporterin handeln und einen ähnlichen Inhalt haben. Der Anwalt der verklagten Seite engagierte zudem eine Psychologin, die in ihrem Gutachten ein eindeutiges Urteil fällt. ‚Es könnte argumentiert werden, dass die Geschichten als -künstlerische Freiheit- verstanden werden sollen. Jedoch ist die Erzählweise dazu geeignet, sich, wenn nicht geplant. so beschrieben, an einschlägig pädophil orientierte Leser zu wenden‘, heißt es im Klageabweisungsantrag, der der Zeitung vorliegt. Nun schon wieder eine dicke Überschrift.

„Fehlgeleitete E-Mail“

Erstaunlich dieser journalistische Aufwand, muss Jeanette für sich konstatieren. Aber nun weiter im Text.

„Von Kenntnis des Anwalts ist der Trainer bislang nicht gerichtlich verurteilt worden. Der Fachverband des Landes erklärt auf Redaktions-Anfrage: ‚Gegen Herrn J. liegt kein einziges Schriftstück betroffener Eltern vor, dass ein etwaiges unangemessenes oder gar strafrechtlich relevantes Verhalten beschreibt. ‘ Trotzdem hat der Verband J. 2018 entlassen. Eine Mitarbeiterin des Verlags, der das Buch neu aufgelegt hat, hatte eine E-Mail mit dem Manuskript des Buches offenbar versehentlich an eine Adresse der Geschäftsstelle geschickt. Nachdem die Geschäftsführerin das Manuskript gelesen hatte, reagierte sie sofort und kündigte J. fristlos. Nur kurze Zeit später wurde er Trainer in seinem neuen Verein, bei dem er noch tätig ist. ‚Trotz intensiver Bemühungen und Gespräche des Verbandes, den Verein von einer Beschäftigung von Herrn J. abzubringen, gab die Vereinsleitung solche Erklärung nicht ab‘, heißt es in dessen Stellungsname. Er erkennt allerdings an, ‚dass der Verein sich erheblich über die gesetzlich geforderte Norm mit dem Thema (Kinderschutz, d. Redaktion) auseinandersetzt.

Wohl wieder mal ganz kurz ein positiver Aspekt, neben nur haltlosen Beschuldigungen in dem ellenlangen Artikel. Auch bei diesem Zitat des Anwalts muss Jeanette nur den Kopf schütteln.

So behauptet er: „Es sei unwichtig, ob die Eltern die falsche körperliche Nähe dieses Mannes akzeptieren. Es geht über das Recht der Eltern hinaus, das Recht der Kinder lässt eine derartige Nähe nicht zu, das ist in Deutschland rechtswidrig.“ Das war schon harter Tobak, würde das Jeanette, so kurz nach dieser Lektüre, das bewerten wollen. Zumal der Anwalt diese rechtswidrige Nähe überhaupt nicht näher definiert. Schwammiger geht’s nicht mehr.

Natürlich war das die Bestätigung, dass es sich um ihren damaligen „Spannemann“ handelt.

Erschreckend aber die schlechte Recherche des Schreiberlings. In allen Beiträgen sprach man von einer Ersterscheinung in den neunziger Jahren. Jeanette wusste das besser. Schon Berts erster Versuch, auch sein erstes Skript bei einem Verlag unterzubringen, war erfolgreich. Bert hatte ihr damals eine Kopie der Antwort eines bekannten Verlages rübergemailt.

Den hatte sie auch noch nicht gelöscht. Betraf ja auch einer gemeinsamen Strategie gegen Missbrauch jeder Art. Sie hatte ihn jetzt rausgekramt, um sich auch noch einmal zurückzuerinnern.

So konnte sie die Antwort des bekannten Verlags noch einmal wiedergeben: „Sehr geehrter Herr Stein, Wir bedanken uns für ihr obengenanntes Schreiben und die Übersendung ihres Manuskriptes, das uns gut gefällt, da es sehr interessant konzipiert ist. Mit dem Schluss ist es so, dass Sie wahrscheinlich von jedem Leser eine eigene Meinung erhalten, denn auch bei uns im Lektorat wurde er kontrovers diskutiert.

Aufgrund eines sehr positiven Lektorat Gutachtens, dass Ihr Thema als interessant und gut bearbeitet beurteilt, hat unsere Rektorenkonferenz einstimmig dafür votiert, Ihrem Werk einen Platz in unserem Programm einzuräumen. Allerdings müssen wir darauf hinweisen, dass dieses Programm bereits für längere Zeit im Voraus festliegt und die dafür zur Verfügung stehenden Finanzmittel damit verplant sind. Daher ist es im Augenblick nur noch möglich, zusätzliche Bücher aufzunehmen, wenn diese vom Autor oder von dritter Seite mit einem Kostenzuschuss gefördert werden. Ein Teil des Kostenzuschusses wird dazu verwendet, den Ladenpreis möglichst niedrig zu halten.

Hierfür haben wir ein separates Verlagsangebot beigefügt.“

Danach folgt eine Auflistung verschiedener Finanzierungsangebote.

Natürlich ist man nach so einer Verlagseinschätzung stolz. Das kann Jeanette schon nachvollziehen.

Bert wurde im Nachhinein als Autor sogar zu den bekannten Buchmessen in Frankfurt/M. und Leipzig eingeladen, die er mit seiner Frau auch besuchte. Aber bei den Zuschüssen für einen Jungautor musste Bert passen. Jeanettes Angebot, hier hilfreich einzuspringen, hatte er abgelehnt.

Jeanette hat die Verarbeitung ihrer Zuarbeiten an den Jungautor stets mit Interesse verfolgt. Vielleicht auch wenig in der Hoffnung, dadurch viel mehr Menschen zu erreichen, die sie in ihren Bemühungen unterstützen können, Straftaten an Kindern und Jugendlichen zu verhindern.

Sie hatte sie alle gelesen und sie fanden in Inhalt und Stil ihre Zustimmung. Obwohl sie seine Einflechtungen ihres persönlichen Intimlebens erst einmal skeptisch betrachtete. Aber Gedanken sind nun mal frei. Und das Leben besteht auch nicht nur aus Arbeit. So hatte sie auch diese Dinge abgesegnet.

Dann ist er, neben einer hauptamtlichen Anstellung, wieder seiner eigentlichen Berufung gefolgt, wie er damals Jeanette seinen Ausstieg als Autor klar machte, und ist wieder als Turntrainer tätig geworden. Dies dann vor allem ehrenamtlich.

Auch über seinen neuen Job hatte man sich verständigt. Als Lehrreferent und dazu verantwortlich für das Pass- und Lizenzwesen eines Landesverbandes ist so allerhand zu tun, wie er damals sagte. Lehrreferent heißt zum Beispiel die Organisation aller Aus- und Fortbildungsmaßnahmen für Übungsleiter und Trainer zu organisieren. Heißt, die Maßnahme auszuschreiben, die Referenten zu rekrutieren, die diese Maßnahmen auch durchführen, Unterkünfte zu binden, und, und.

Pass- und Lizenzwesen umfasst die Anerkennung der eingereichten Nachweise einer erfolgreichen Ausbildung und Fortbildung in den unterschiedlichsten Fachbereichen.

Verwirrend für Bert, nach seinen Schilderungen, die regelmäßigen Konferenzen aller Lehrreferenten des Deutschen Turnerbundes. Während Bert bei seinem Start in diesen neuen Job mit seinem Landesfachverband in einer ehemaligen Sauna hauste, darin hatte Bert als aktiver Turner noch geschwitzt, wurde Bert in den alten Bundesländern sogar in „Schlösser“ eingeladen. Dazu kam, dass Bert für alle Ressorts, es gab da nahezu unendlich viele Aufgabenbereiche, verantwortlich war. In den alten, aber teilweise auch schon in den neuen Bundesländern, gab es für jeden Aufgabenbereich einen hauptamtlichen Mitarbeiter. Bert war da mehr oder weniger Alleinkämpfer.

Ja, das waren jetzt über zwanzig Jahre her.

Während er, vor allem seine Artikel bestätigen dies ja, immer noch als Trainer arbeitet, ist Jeanette mittlerweile zur Chefredakteurin ihres Blattes aufgestiegen.

Sie wäre nicht Jeanette, wenn sie dieser Sache mit dieser Artikelserie über ihren einstigen Mitstreiter nicht nachgehen würde.

Man zieht zwar gelegentlich um, aber die Handynummer ändert man zumeist nicht.

Über diesen Weg wird sie ihren alten Mitstreiter sicherlich erreichen können.
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Jeanette hatte ihn erreichen können. Sie wollten auch nicht mehr den angesetzten Gerichtstermin im April diesen Jahres abwarten. Hier sollte sich die Klage von Berts neuem Verein, gegen die Verweigerung der Aufnahme in das verklagte Sportgremium entscheiden.

Sie hatten sich auf einen Termin davor einigen können. Vorweg hatte Jeanette aber noch genügend Zeit, sich auch noch den Rest der Verfolgungskampagne vorzunehmen. Für sie einfach nicht nachzuvollziehen, was dieses Lokalblatt treibt, hier völlig einseitig einen verdienstvollen Trainer zu jagen.

Schon nach deren eigener Recherche bei Berts Arbeitsgeber, der bestätigt, dass gegen den Trainer überhaupt nichts vorliegt, hätte man den Schreibstift aus der Hand legen müssen. Alles, was danach kommt, ist eine Hasskampagne aufzubauen, die nur im Interesse des Verklagten sein kann. Fast täglich bemüht sich das Blatt, den Faden nicht abreißen zu lassen.

Jeanette möchte sich nun ein Beitrag nach dem anderen vornehmen. Hier klappert man eine Institution nach der anderen ab. Dazu gehört auch das Jugendamt.

Und immer wieder werden die Passagen wiederholt, die schon den ersten Artikel prägten. Für Leser, die diese Berichte verfolgen, hoffentlich werden es nicht viele sein, kommt da schon Langeweile auf.

Warum zitiert man immer dieselben Passagen und lässt eine ständig aus. Damit endet nämlich das Vorwort des ersten Buches und ist auch immer wieder Bestätigung, dass es genauso ist. „Verlauf und Ende lässt sie zu dem Schluss kommen, dass diese Geschichte auch eine Geschichte von Provokationen ist.“

Genau darum ging es Bert. Darüber hatte man sich gemeinsam verständigt. Noch hatte sich niemand an so einem Thema herangetraut. Man tut fast so, als ob es solche Geschehnisse in unserem Land nicht gibt. Jeanette kann sich da auch an einen fast aktuellen Fall erinnern, wo eine Dreizehnjährige mit ihrem Onkel ausbüxt. Auch darüber haben die Medien ausführlich berichtet.

Und in diese Richtung war auch Berts Vorwort gedacht. Er beschreibt dort, dass man vieles nicht mehr mit den Augen der fünfziger, oder sechziger Jahren sehen kann. Die Heranwachsenden haben sich in allen Bereichen weiterentwickelt. Auch biologisch sind sie den Gleichaltrigen von damals voraus. Und auch die Medien haben einen Großteil dazu beigetragen, dass Jugendliche heute anders ticken. Also beginnen auch sexuelle Kontakte früher. Hier hatte Bert nicht die Kinder, sondern die Teenager auf dem Schirm. Erfahrungen, auch bei seinen vielfältigen pädagogischen Tätigkeiten, haben ihn miterleben lassen, dass es nicht die Ausnahme war, dass zum Beispiel ein Achtzehnjähriger mit einer Fünfzehnjährigen angebandelt hat. Eigentlich ein Vergehen. Aber nur wenn deren Eltern das nicht tolerieren. Mehr wollte er damit nicht sagen. Aber im Artikel wird das so suggeriert, dass Bert den Sex mit Kindern toleriert. So kann man natürlich Einiges in die gewollte Richtung verdrehen.

Und wenn man so ein Thema anfasst, muss man es natürlich auch damit füllen, so Berts Argumente damals, wenn er auch Sexerlebnisse, egal wer mit wem beschreibt.

Aber noch ist Jeanette nicht fertig mit den Versuchen des Verklagten, mit Hilfe der Presse, einen Menschen auszugrenzen. Schon ein Tag später der nächste Angriffsversuch. „Ministerium: Turntrainer nicht an Grundschule tätig“ Wenn das kein Verfolgungscharakter hat, würde Jeanette sonst was in sich hineinstopfen.

Nun hatte man sich auch noch an das Bildungsministerium und an andere Turnvereine der Stadt gewandt. Immer mit dem Ziel, die Schritte des geschassten Trainers zu verfolgen. Wo könnte er noch tätig und dadurch gefährlich sein?

Sowohl das Bildungsministerium, als auch die Turnvereine, dementieren, dass Bert dort tätig ist.

Und da bleibt den Schreiberlingen nur noch Berts Wohnort. Erst einmal, als gebe es nichts Wichtigeres aus der Welt zu berichten, eine Voranzeige auf der Titelseite.

„Trainer jetzt hier im Ort“

Das wieder mal in besonders großen Buchstaben.

„Der Trainer des Turnvereins, der vor 20 Jahren in einem Buch den sexuellen Missbrauch von Kindern relativiert hat, ist jetzt hier aktiv. Weil man ihm keine Hallenzeiten zur Verfügung stellt, solange der umstrittene Coach mit Kindern in Kontakt kommt, trainiert der Mann jetzt Schüler in der Grundschule. Dafür hat er Kooperationspartner gefunden.“

Und jetzt, eigentlich völlig unangemessen, man muss davon ausgehen, dass ein völlig unbescholtener Mensch, es liegt ja überhaupt nichts Strafbares gegen ich vor, mit eine Art Tatortfoto konfrontiert wird. Da ist das Blatt zu weit über ein Ziel geschossen, dass mit sehr großer Sicherheit ein Tabu verletzt hat. In einer kleinen Gemeinde, der Trainer betreut mit seine Trainerkollegin eine allgemeine Trainingsgruppe des einheimischen Sportvereins in der Schulturnhalle des Ortes, wo auch die Eltern präsent sind, wirkt natürlich kein Pseudonym mehr. Eigentlich wird dieser Mensch einem Mob übergeben, egal mit welchen Folgen.

Aber das ist nur Jeanettes Resümee, nach dem Einstiegsartikel. Das Ganze, man könnte meinen, hier wird ein Mörder verfolgt, und das Lokalblatt nutzt seine Erstberichtsrechte, den aktuellen Stand der Ermittlung zu verkünden, kommt dann ein ellenlanger Artikel.

„Umstrittener Coach jetzt in unserer Gemeinde“

Größer und schriller geht es, neben dem Tatortfoto, das ein Viertel des Artikels einnimmt, und eigentlich nur eine Schulsporthalle ablichtet, wohl nicht.

Jeanette beginnt sich nicht zum ersten Mal für diesen Redakteur zu schämen. An sich beschmutzt dieser Schreiberling ihre gesamte Zunft. Nur einmal ehrlich, wenn es um die Nachfrage beim Arbeitgeber geht, verfolgt er, vielleicht auch durch finanzielle Anreize getrieben, wohl jeden Schritt des Trainers nach, um seinen Ruf und seine Eignung als qualifizierten Trainer zu schädigen.

Jeanette weiß, Bert hatte sie diesbezüglich einmal aufgeklärt, wo schon mal der Unterschied zwischen Trainer und Übungsleiter liegt. Auch das scheint man in den Medien nicht auseinander halten zu können. Als würde man zum Beispiel den akademischen Grad eines Doktors mit dem einen Diplommediziners gleichstellen wollen. Immer schlecht und unter der Gürtelline recherchiert, um die Wertigkeit des Trainers nach unten zu schieben.

Hochqualifizierte Trainer kann man mit solchen Vorwürfen natürlich nicht konfrontieren.

Jeanette möchte eigentlich nur hoffen, dass es für dieses Lokalblatt nur wenige Abbos gibt. So ein Unfug in die Masse zu streuen, ist schon kriminell.

Eigentlich hatte Jeanette schon der Einstiegsbeitrag genügt, um ihre Schlussfolgerungen daraus zu ziehen.

Aber auch diesen seitenfüllenden Artikel, wohl vorerst der Jagdkampagne letzte Station, wird sie sich noch zur Brust nehmen wollen, bevor sie alle Seiten zur Seite legt.

Neben dem großen „Tatortfoto“, geht es, wie gewohnt in großen Lettern weiter.

„Umstrittener Coach jetzt bei uns“

Die nächste Schlagzeile fällt dann schon etwas dünner aus.

„Weil der Turnverein aufgrund der zweifelhaften Vorgeschichte des Trainers keine Hallenzeiten bekam, weicht er ins Umland aus und wirbt in Kita mit Flyer“ Sogar ein Foto von diesem Flyer hat man abgelichtet.

Dann geht es weiter.

„Der Flyer ist bunt. Zwei sportliche Minions – animierte Figuren aus einem Kinofilm – und acht gezeichnete Kinder sind darauf zu sehen. ‚Für alle sportbegeisterten Kinder ab 4 Jahren finden seit kurzem wieder regelmäßig Kindersport/Kinderturnen statt! ‘, heißt es auf dem DIN-A-4 Blatt, das vor einigen Wochen in einer Kita hing. ‚Kommt gerne auch zum Schnuppern vorbei‘, steht ganz unten. Wer die Turnstunde veranstaltet, darauf gibt es keinen Hinweis, weil Kontaktdaten fehlen.

Doch wozu dient dann der Kita-Flyer, der vom Verein aufgehängt wurde, über den auch Nicht-Mitglieder zum Training eingeladen werden?

Und warum gibt es keinen Hinweis auf den Vereinsnamen?

Es wird eigentlich immer peinlicher. Man könnte meinen, hier geht es um Recherchen, ob es sich bei dem Flyer um die ominöse „Lade“ handelt, die in vielen Abenteuerfilmen eine Rolle spielt.

Aber es geht ja noch weiter.

„Wie Recherchen ergaben, werden die wöchentlichen Kurse in der Turnhalle der Schule, unter anderem von einem neuen Turntrainer geleitet, der als Romanautor unter Pseudonym sexuelle Handlungen mit Kindern beschrieben hat (Zeitung berichtete). ‚Wir haben eine Kooperation mit dem Verein, der teilweise unsere Räumlichkeiten nutzt. Im Gegenzug stellt der Verein Übungsleiter für das Kinderturnen in der größeren Gruppe‘, erklärt der Präsident der SG.

Und weil der Presse dieses Statesmen nicht genügt, bemüht man auch noch die Bürgermeisterin der Gemeinde.

„Auf Redaktions-Anfrage erklärte die Bürgermeisterin der Gemeinde, wie der Verein an Hallenzeiten in ihrer Gemeinde kam. So gebe es eine Vereinbarung der Gemeinde mit der SG, dass sie die Sporthalle in den Nachmittags- und Abendstunden sowie am Wochenende für den Vereinssport nutzen dürfte. ‚Die Nutzung der Halle und die Vergabe der Hallenzeiten wird für diese Zeit eigenverantwortlich durch die SG organisiert‘, sagt die Bürgermeisterin.

Das hat die SG mit der Kooperation mit dem Verein, der laut Vorstand mit dem Vorschlag auf die SG zukam getan. ‚Es gibt eine mündliche Vereinbarung zwischen den Vorständen. Wir probieren das aus und schauen wie es läuft‘, sagt der Vorstandschef.

Dann folgt wie immer, nun eigentlich wie erwartet, der Verweis auf das Vorwort im Buch, dass den Trainer in die gewollte Schublade schiebt.

Soweit vorerst der Blätterwald im Umfeld. Ganz offensichtlich verfolgt man dadurch nur ein Ziel. Bert ist ja für die Verklagten die einzige Möglichkeit, die Justiz davon zu überzeugen, dass der klagende Verein mit seiner Trainertätigkeit dort einen Fehler begangen hat. Mehr wird Jeanette wohl erst erfahren, wenn sie mit Bert sprechen kann.
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Leider klappte es mit ihrem vereinbarten Treffen nicht. Und auch die Verhandlung fand wegen einem neuen Virus nicht statt. Da hatte sich von China ein gefährlicher Erreger in der ganzen Welt verbreitet, und jedes Land sah sich genötigt, dagegen anzugehen. In Deutschland hieß das zum Beispiel „Lockdown“. Kontaktbeschränkungen, wo es sinnvoll schien.
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Aber einige Wochen später sahen sie sich dennoch. Hatten ja, in relativ langer Vergangenheit, eng miteinander gearbeitet, einem gemeinsamen Ziel verpflichtet.

Beide waren natürlich um einiges älter geworden. Die Zeit hält eben vor niemanden Halt. Während sich Jeanette auf der Karriereleiter immer weiter nach oben gearbeitet hat, ist ihr Kolumnist von damals auch als erfolgreicher Mädchenturntrainer, bekannt geworden. Zu DDR-Zeiten gehörte er auch zu den erfolgreichsten Nachwuchstrainern im Jungenbereich.

Seine sportlichen Erfolge mit seinen Mädchen fanden auch Interesse in den Printmediengen, die Jeanette auch mit Interesse verfolgte. Unterschrieben von bekannten Redakteuren. Aber die Zuarbeit kam natürlich von Bert. Danach dominierte er bei Wettkampfhöhepunkten landesweit und darüber hinaus mit seinen Mädchen regelmäßig. Das hatte Jeanette natürlich immer gefreut, wenn ihr Kumpel auf seinem alten Standbein so erfolgreich ist.

Nun saß man sich nach dieser langen Zeit mal wieder gegenüber. Schon das Äußerliche ihres Gesprächspartners ließ die Jahre nicht verleugnen. Bei ihrem ersten Zusammentreffen noch ein drahtiger, gut durchtrainierter Endvierziger, nun ein nahezu Siebziger. Auch dieses Bäuchlein gab es damals nicht. In den ersten Jahren ihres Kennerlernens und miteinander Wirkens, waren es immer nur Monate, dann aber auch mal viele Jahre, wo man sich sah. Wohl gerade die letzte Zeit, sie hatten aus den unterschiedlichsten Gründen keinen großen Kontakt mehr, schien augenscheinlich.

Jeanette übersah das charmant. Auch sie war ja mit der Überschreitung der Fünfziger, kein Teenager mehr. Nun trafen sie sich aber wieder, weil wohl auch beide betroffen waren über die Machenschaften von Personen und Institutionen, die einen Autor über seine Buchinhalte in eine Schublade ablegten, wo der Autor scheinbar seine sexuelle Orientierung darlegt. Wer nicht, wenn nicht Jeanette, wusste das besser. Sie hatte ihm das Material für seine Skripte zugearbeitet. Natürlich immer mit der Auflage, dass da die richtigen Namen nicht genannt wurden. Und mit ihrem, und auch Berts Pseudonym, konnten beide ganz gut leben. Dass Jeanettes Verbündeter in dieser Sache jetzt offensichtlich auch am Pranger steht, kann sie nicht fassen. Dies aufzudröseln, soll ihr erstes Treffen heute, und sicherlich noch mehrere danach dienen.

Jeanette war keck genug, ihre Gaststätte für dieses erste Treffen zu nutzen. Sicherlich würde man sich nur wundern, dass da, statt Tom, ein älterer Herr an ihrem Tisch sitzen würde. Aber nach dieser langen Zeit hatte sich schon Zigmal die Belegschaft geändert. Der einstige Chef war verstorben, aber die Tochter hatte hier alles weitergeführt. Auch die Hübsche von damals, ist der Restauration treu geblieben. Damals immer ein Hingucker, hat sie von ihrer Attraktivität, sicherlich eher für die Männer mit den grauen Schläfen, eigentlich nicht viel verloren. Sie ist es immer noch, die bei Highlights in diesem Nobelrestaurant für Tom und Jeanette schon ein Tisch vorreserviert hält.

Bert, Jeanettes Gast heute, hatte sich ein Bier bestellt, während Jeanette eine Schoppen Wein vorzog.

Nicht so einfach, nach so vielen Jahren, den richtigen Einstig zu finden. Aber Jeanette hatte ja geladen. So war es an ihr, dieses Problem zu lösen.

„Schön dich zu sehen. Wobei mir andere Umstände lieber gewesen wären.“

„Da muss ich dir uneingeschränkt zustimmen,“ kann Bert nur darauf antworten. „Trotzdem erst einmal Dank für die Einladung, und dass du dich da reinhängen möchtest.“

Mehr fiel Bert erst einmal nicht ein. Aber seine Gegenüber übernahm wieder das Zepter:„Ich weiß noch nicht so recht, wie wir das alles aufdröseln können. Vielleicht kannst du mir die aktuelle Situation, unabhängig von den Artikeln des Schreiberlings, schildern. Hört sich als Kollegin nicht fair an. Aber ich habe in den Zeilen auch nichts gefunden, was eine Fairness, in der anderen Richtung, nur annähernd erkennen lässt.“
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Im Nachhinein verzichtet der Autor auf Dialoge, sondern ist bemüht, das erste Treffen sinnlich zusammenzufassen.

So knüpft er gleich an Jeanettes Fairnessbehauptung an.

So geschickt verhielten sich natürlich auch Berts Gegensacher. Es war ja eine Art Kampagne, die man medial gestartet hat, um ihre unbegründeten Vorwürfe so unter die Menschen zu bringen. Man sah sich zu solchen Schritten wohl auch gezwungen, da es hier vor allem auch um finanzielle Dinge ging. Wenn einem neuen Turnverein die Aufnahme in ein Sportgremium wird, sicherlich auch ein Novum in der heutigen Sportwelt, fallen dem Antragsteller alle Zuwendungen weg, die einem Verein zustehen. Nutzung von Hallenzeiten für die entsprechende Sportart, finanzielle Unterstützungen für viele Initiativen der Vereine.

Da stehen für den Verklagten die Kinder mit ihren Talenten und leistungssportlichen Perspektiven überhaupt nicht im Mittelpunkt, um die es eigentlich gehen soll. Überall Heuchelei, wenn man immer den Schutz der Kinder in den Vordergrund rückt. Das kann man berechtigt tun, wenn sich in den über zwanzig Jahren Eltern über die Herangehensweise des Trainers beschwert hätten.

Aber nicht Kinder, sondern Geld schien im Fokus der Kampagne zu stehen, denn da häufen sich mit der Zeit größere Summen an, die so ein Antragsteller zurückfordern kann.

Eigentlich führten sie hier bei ihrem langen Treff keine langen Dialoge, wie schon erwähnt. Viel mehr fasst der Autor ihre Gedanken zusammen, die sie gemeinsam bewegten. Bert hat ja, wenn es zum Beispiel viele dieser Sportgremien geht, seine ganz eigene Meinung. An der Stelle werden sich die Fronten wohl noch verhärten, wenn er die Arbeitsplätze der verklagten Gegenseite infrage stellt.

Ähnliche Institutionen gab es wohl auch schon zu DDR-Zeiten, aber Bert kümmerten diese Dinge damals kaum. Zudem er bei der Armee noch anderen unterworfen war.

Ohne all dem könnte man viel Geld sparen.

Bert hat da seine eigenen Vorstellungen. Der DOSB finanziert seine sportlichen Fachverbände. Von dort sollte das Geld, wie schon erwähnt, in die unterordneten Strukturen fließt, direkt in die sportlichen Fachverbände der Länder fließen. Die würden in ihrem Interesse für ihre Sportart werben. Die Leichtathleten sicherlich vor allem mit Laufveranstaltungen und großen Meetings vieler Disziplinen in den Stadien. Die Turner würden vor allem Sichtungsmaßnahmen anbieten, wie es aktuell ja schon praktiziert wird.

Aber entscheidend würde sein, dass finanzielle Mittel dahin fließen, wo es am wichtigsten ist.

Übungsleiter und hauptamtliche Trainer würden die Fachbände ausbilden, die in den Vereinen auch eingesetzt und bezahlt werden können. Damit meint Bert nicht nur die Trainer im Hochleistungsbereich, sondern die an der Basis, sprich Grundlagentraining. Das war eigentlich die Stärke des DDR-Leistungssportsystems.

Wird eigentlich immer noch auf Doping reduziert.

Bert weiß das besser, war jahrelang an beiden Fronten dabei. Die Fachverbände verfügen über Ausbildungsteams und kümmern sich auch um das Pass- und Lizenzwesen. Keiner weiß das besser als Bert selbst, durfte er sich auch eine zeitlang damit beschäftigt. Jeder Verband wird Interesse daran haben, auch große Veranstaltungen auf die Beine zu stellen, um auf sich aufmerksam zu machen. Man lebt ja schließlich auch von der Anzahl der Vereinsmitglieder. Und die großen internationalen Veranstaltungen müssen die Fachverbände, die im DOSB organisiert sind, selbst stemmen.

Traditionell fließen viele Gelder in die unnötigen Positionen. Bert, natürlich nicht wenig überspitzt, wäre als DOSB-Chef ein Segen für die Fachverbände der Länder und Vereine.

Aber er steht ganz wo anders im Fokus.

Aber das Wichtigste, man könnte mit viel mehr Hauptamtlichkeit an der Basis bessere Trainingsmöglichkeiten schaffen.

Aber darauf ist leider im neuen Deutschland noch niemand gekommen.

Dann hätte Bert auch diesen Stress nicht.

Schlimm vor allem auch, dass diese Artikelserie nicht abriss.

Jede Institution, durfte sich in dieser Sache zu Wort melden.

Dann legt eine, für Bert unbekannte Schreiberin, so richtig los. Vielleicht nicht nur peinlich, wenn man den ersten Beitrag lesen musste. Da gibt es nicht einen Vorwurf der Eltern, die diese Verleumdungskampagne rechtfertigt. Viel schwieriger ein Artikel über erfolgreiche Wettkampfergebnisse von jungen Turnerinnen in diese Printmedien unterzubringen. Aber Negativschlagzahlen kommen immer besser an, als über eine Sportart zu berichten, die es, obwohl schon ewig olympisch, medial kaum noch gibt. Die Insider der Turnszene im Umfeld wussten natürlich trotzdem, über wen man da in den vielen Artikeln sprach, aber es fiel eben kein Name.

Man hatte sogar ein riesengroßes Foto in die Zeitung gesetzt. Als eine Art „Tatortfoto“ wurde die Sporthalle abgelichtet, wo Bert in seiner Heimatgemeinde seine Turnerinnen betreute. Eigentlich eine Aufforderung an die Bewohner der kleinen Gemeinde, sich den „Bösewicht“ einmal vorzuknöpfen. Bert versteckte sich ja nicht, dokumentiert dies sogar mit seinem Vereinslogo an seinem Auto.

Implizit ein Aufruf der Lokalzeitung zur Selbstjustiz.

Ängstliche Väter waren hier nicht nur aufgefordert, diese Autoscheiben einzuschlagen. Bert musste auch um Schlimmeres fürchten. Dazu ganz schlecht recherchiert, die vielen unnützen Sätze um den Flyer, der um Turnnachwuchs warb. Nicht Bert mit seinem Verein war da der Autor, sondern die Übungsleiterin des Heimatvereins. Scheint alles völlig egal zu sein. Hauptsache es passt alles auf das gewollte Bild, des ruchlosen Trainers, der nach neuen Opfern sucht. Solche Fehlinformationen werden auch nicht in einem weiteren Beitrag korrigiert. Es bleibt einfach so falsch stehen, dass es seinen Zweck erfüllt. Peinlich für die Presse. Gut für den Auftraggeber.
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Jeanette ist gerade dabei, den Abendbrottisch abzuräumen. Da hat sich im Rollenverhalten der vielen Jahren nichts verändert. Tom ist immer noch nicht zum Hausmann gereift. Liegt vielleicht auch daran, dass er viel zu oft unterwegs ist.

Zumindest hat er ihretwegen dem Westen den Rücken gekehrt, während ihr Paul genau den anderen Weg gewählt hat. Tom jetzt im Ministerium tätig, was ihn in seinem Aufgabengebiet trotzdem durch das ganz Land treibt, und ihr einziger Spross hat sich vom Betätigungsfeld der Mutter nicht abschrecken lassen und ist auch Journalist geworden. Es ist schon eigenartig, dass Kinder doch oftmals ihre Eltern zum Vorbild nehmen. Paul hat ihrer Mutter zumindest eines voraus. Er ist schon Vater, während aus der Zweisamkeit von ihr mit Tom kein weiterer Nachfolger entstand.

Und die Mutter von Pauls Sprössling ist dessen erste Teenagerliebe geblieben. Damals hatten die beiden Jugendlichen, unerlaubterweise mitgeholfen, einen Kriminalfall zu lösen. In der Penne hatte sich diese Beziehung vertieft und man war zusammengeblieben. Jeanette war es Recht, denn auch mit dem Vater ihrer Schwiegertochter kam sie schon damals gut zurecht. Er damals, und auch noch heute, Kriminalbeamter. Und genau das hatte auch auf die Tochter abgefärbt. Wie weit ihr gemeinsames Engagement der beiden Heranwachsenden bei der Lösung des damaligen Kriminalfalls eine große Rolle gespielt hat, kann Jeanette nur spekulieren. Man hatte damals, auch Dank ihrer unerlaubten Mitwirkung, zwei Mörder und Kinderschänder überführen können. Chris, so heißt Jeanettes Schwiegertochter, hatte nach dem Abitur ein gutes Angebot für ihr Studium der Kriminalistik in Hamburg bekommen. Und weil die Beiden sich nicht trennen wollten, gelang es auch Paul, zwar an einer anderen Uni, einen Studienplatz für Journalistik zu ergattern.

Auch nach erfolgreichen Studienabschlüssen, gelang es ihnen erstaunlich schnell, eine Anstellung zu finden. Die Abschlüsse waren wohl dementsprechend. Jetzt bewohnten sie am Rande Hamburgs ein kleines Haus. Und Oma war Jeanette auch schon. Schon, vielleicht nicht ganz korrekt ausgedrückt, denn sie mussten schon eine recht lange Zeit warten, bis es so weit war.

Wie im Westen üblich, kam erst die Karriere, das Umfeld musste stimmen, und dann der Nachwuchs. Jeanette kannte das noch ganz anders. In der DDR wurden so einige Hebel bewegt, um schon früh Paare miteinander zu binden, so dass es auch mit dem Nachwuchs schnell voran ging. Der Arbeiter- und Bauernstaat brauchte Arbeitskräfte. Es galt also, die jungen Menschen zu motivieren. Da stand dann natürlich zuerst die Wohnungsfrage im Raum. Verheiratete hatten bei deren Vergabe bessere Karten. Auch günstige Kredite lockten bei den ersten Anschaffungen.

Jeanette konnte davon nicht mehr profitieren, denn ihr Paul war zwar noch als „Ossi“ geboren, aber nach wenigen Monaten schon ein Bürger der BRD.

Paul, nebst Frau, waren keine Wendeopfer geworden. Das betraf dann eher die Generation, die dann dem Teenageralter zustrebten. Neue Schulsysteme, neue Lehrer, ein völlig neues Konsumverhalten. Und das alles in einem Zeitraffertempo. Viele fanden sich in dieser neuen Welt nicht mehr zurecht und wurden zu Verlierern dieser gewaltlosen Revolution. Jeanette, nebst Paul, gehörten da eher zu den Gewinnern. Und auch die kleine Enkelin ordnet Jeanette in diese Richtung ein, denn ein Junge hatte Jeanette ja viele Jahre um sich.

Jetzt wo alles sauber und aufgeräumt an seinen Platz ist, will sich Jeanette ihren Aufzeichnungen von dem Treff mit einem alten Wegbegleiter widmen. Es hatte sie gefreut, ihn nach so vielen Jahren wieder zu sehen. Natürlich wäre ihr diese Zusammenkunft unter einem anderen Stern wesentlich lieber gewesen.

Aber mitten in ihre Gedanken hinein bimmelte plötzlich das Telefon, sprich Handy. Schnell ist das alte Vorhaben vergessen, denn ihr Paul war an der anderen Leitung. Solche Anrufe kamen so spontan wie auch erfreulich. „Ja, ich verstehe dich gut. Ja, uns auch.“

Jeanette schaute noch mal auf die Uhr. Sie hatten fast eine halbe Stunde miteinander gequatscht. Nun war aber wieder alles abgehakt. Allen ging es gut. Und das ist sowieso das Wichtigste. Nun hatte Jeanette die nötige Bettschwere und nur noch Sehnsucht nach den weichen Kissen.

Tom saß noch am PC. Schaute nur einmal kurz hoch, als ihr Jeanette die Kurzauswertung ihres Telefonats schilderte. Prophylaktisch gabs schon mal ein Gutenachtküsschen vorweg, falls sie wirklich schon eingeschlafen war, wenn Tom ihr ins Schlafzimmer folgen würde.

So auf dem Weg dahin, und dazu gehörte natürlich noch Abschminken und der Toilettengang, waren Jeanette noch einige Details ihres Dates mit Bert eingefallen.

Sie hatten beide recht lange überlegen müssen, unter welchen Umständen sie sich eigentlich kennengelernt hatten. Es lag ja über zwanzig Jahre zurück. Aber scheibchenweise hatten sie es wieder aus ihren Erinnerungen hervorgekramt.

Es war in einem Fitness Studio gewesen. Da fuhr Jeanette oft vorbei, wenn sie zur Arbeit musste. Irgendwann wollte sie sich mit dem Angebot auch mal vertraut machen. Je nachdem, wann sie in der Redaktion aufzuschlagen hatte, wäre das doch mal eine Möglichkeit, etwas für den Körper zu tun. So auf den ersten Blick, mit Klamotten und so, schien das eigentlich nicht nötig. Aber so ganz ohne, könnten einige Fettpölsterchen weniger, und erkennbare Muskelstrukturen besser erkennbaren sein.

Also machte sie irgendwann mal Halt. Und das sollte danach recht regelmäßig passieren.

Erfreulich zuerst die fast familiäre Atmosphäre. Zur Begrüßung nicht das: „Was kann ich für Sie tun?“ oder so ähnlich. Man wurde gleich geduzt, wie ein Stammgast, oder ein Vereinskumpel. Das mochte Jeanette sofort, denn man fühlte sich sofort dazugehörig. An den vielfältigen Geräten weniger Bodybilder, als Frauen und Männer, die wohl mehr oder weniger normale Fitnessziele im Kopf hatten. So ähnlich, wie Jeanette sich das vorgestellt hatte.

Der Chef war bei ihrem ersten Tag nicht vor Ort. Der bot im nahegelegenen Krankenhaus auch Aquafitnessprogramme an. Und an einer Art Rezeption saß damals Bert. Ihm vertraute der Chef damals seine Vertretung an.

Warum, und wie das alles zusammenhing, erfuhr Jeanette, dann mehr scheibchenweise bei ihren, doch dann recht regelmäßigen Besuchen vor Ort. Mal am Vormittag, oder auch mal bei der Rückkehr, von der Redaktion, oder einem Gerichtstermin.

Bert war ja nicht immer da. Ging selbst natürlich auch mal an die Geräte, was man seinem Körper auch ansehen konnte. Ansonsten half er oft da aus, wo er selbst nicht zur Arbeit musste.

Je mehr man sich an das damalige Kennenlernen zurückerinnerte, umso mehr Details vielen ihnen wieder ein. Unter dem Motto: „Wie verdienst du deine Brötchen?“ wusste Bert schnell, dass sie Journalistin war, und Jeanette, dass Bert täglich 40 Kilometer von seinem kleinen Häuschen im naheliegenden Dorf bis zur Arbeit fahren musste. Dort versah er eine pädagogische Tätigkeit. Je nachdem, ob seine Schicht mal früh, oder auch spät begann, nutzte er die Gelegenheit zum persönlichen Training, oder auch mal als Chefersatz im Fitnessstudio.

Und beim Quatschen, so „um Gott und die Welt“, kam dann irgendwann mal heraus, dass Bert ganz gern auch mal Bücher schreiben würde. Aufhänger war natürlich auch die journalistische Tätigkeit Jeanettes. Ihre Beiträge konnte jedermann in den Printmedien nachlesen.

Man verabredete sich zwar nie, denn eine Planung war auf beiden Seiten schlecht möglich, denn sowohl Bert und auch Jeanette hatten ja keinen Wochenarbeitsplan, auf den man sich auch einhundertprozentig verlassen konnte. Jeanette wurde plötzlich mal hier oder dort hinbeordert, und bei Bert fiel mal eine Kollegin, oder ein Kollege aus, die man dann kurzfristig zu ersetzen hatte.

Aber wenn man sich dann mal wiedersah, schauten sie nicht unbedingt auf die Uhr. Ihr Paul war zumeist in der Kita gut aufgehoben, und bei Bert wartete damals nur der Hund und die Katzen auf ihn, denn seine Frau arbeitete damals in den alten Bundesländern. Kam da natürlich auch nicht jedes Wochenende nach Hause. Das hatte wohl auch dazu geführt, dass Bert dann mal irgendwann schwach wurde, und mit einer angehenden Pharmaziestudentin anbandelte. Irgendwie hatte das Jeanette auch nachvollziehen können. Sie hatte das Mädchen im Studio auch einige mal sehen können. Sie sah zwar nicht ganz um die Jahre älter, wie Bert um diese Jahre jünger aus, aber irgendwie hatten sich die Beiden so äußerlich angenähert, dass sich wohl niemand groß umdrehen würde, wenn man sie Arm in Arm miteinander kuscheln sehen würde. Aber bei einem dieser vielen Treffen, schien ihr Bert irgendwie betroffen. Sie hatte ihn vorher lange nicht gesehen. Vom Studiochef wusste sie nur so viel, dass er wohl im Krankenhaus lag.

Nur langsam rückte er mit der Sprache raus, dass die Diagnose, die man dort stellte, sich nicht besonders gut anhörte. Eine Form von „Blutkrebs“ hatte man diagnostiziert. Fünf Jahre, oder ein wenig länger, blieben ihn wohl noch, wenn er regelmäßig seine Chemotabletten schluckt.

Das war eigentlich der Aufhänger gewesen. Da konnten sich beide wieder genau daran erinnern. Es blieb ihm also nicht mehr allzu viel Zeit, um seinen Traum, mal ein Buch zu schreiben, zu verwirklichen.

Gemeinsam hatten sie dann über das „Was“ und über das „Wie“ nachgedacht.

Und auch wie bei Bert der Wunsch zum Bücherschreiben überhaupt erwachte. Als Kind und Jugendlicher hatte er Bücher regelrecht verschlungen. Vor allem die Fahrten zur Sportschule mit der Bahn hin und zurück, standen ihm dafür zu Verfügung. Aber auch darüber hinaus füllten sie die Bücherregale immer mehr.

Dann kam noch seine Begeisterung für den Sänger Holger Biege, der nach Berts Meinung tolle Texte schrieb. Dazu gehörten zum Beispiel „Wo ist der Reichtum der Welt?“, und vor allem „Sagte mal ein Dichter“. Darin sollte ein Mann in seinem Leben einen Jungen zeugen, mindestens einen Baum pflanzen und ein Buch schreiben.

Bert fehlte zu diesem Zeitpunkt nur noch das Buch.

Und darüber machten sie sich damals gemeinsam Gedanken. Einig war man sich darüber, dass man es als „No Name Autor“ natürlich nicht leicht haben wird.

Da konnte sie bei seinem Autorenstart auch ein wenig helfen.
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